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„Es kommt darauf an“*
Einige Überlegungen zu einer politischen und antirassistischen Pädagogik

Anleitung zur Selbstermächtigung
statt psychologisierender Pädagogik:
über die Arbeit mit Jugendlichen im
Rahmen der Ausstellung „gastarbajteri
– 40 Jahre Arbeitsmigration“

n RENATE HÖLLWART ◼
NORA STERNFELD

Die Ausstellung „gastarbajteri – 40
Jahre Arbeitsmigration“ der Initiative
Minderheiten, über die in der letzten
Ausgabe von Context XXI ausführlich
berichtet wurde, war von 22. Jänner
bis 11. April 2004 im Wien Museum
Karlsplatz zu sehen. In den elf Wochen,
die sie für das Publikum offen stand,
nahmen 5.500 SchülerInnen an einem
Vermittlungsangebot teil. Dieser große
Andrang war zunächst mal Anlass für
Freude und Stress. Mit ein bisschen Abs-
tand wirft der Run der Schulklassen auf
die Ausstellung aber auch darüber hi-
nausgehende Fragen auf. Mit diesem
Text möchten wir auf einige spezifische
Fallen und Probleme eingehen, die sich
stellen, wenn wir uns auf den Versuch
einlassen, antirassistische Auseinan-
dersetzungen in pädagogische Prozesse
einzuführen. Unsere diesbezüglichen
Überlegungen stehen in Zusammen-
hang mit einem langen Auseinanderset-
zungsprozess des Vermittlungsteams für
das Projekt „gastarbajteri“. Das
Konzept für die Vermittlung der Ausstel-
lungen wurde vom Büro trafo.K (Elke
Smodics, Renate Höllwart und Nora
Sternfeld) gemeinsam mit Ljubomir
Bratic und Arif Akkilic entwickelt. Die
Arbeit an der Konzeption erstreckte
sich über einen Zeitraum von zwei
Jahren. Es war uns wichtig, unsere Ar-
beit nicht nur als pädagogische Konzep-
tion, sondern auch als Eingriff in den

bestehenden öffentlichen Diskurs zu ver-
stehen.

Die zahlreichen Anmeldungen stellten
zunächst einmal eine Möglichkeit dar,
unsere Ansätze zu erproben und im Rah-
men der Ausstellung herrschenden
Geschichtsbildern und schulischen
Kanonisierungen andere Perspektiven
gegenüberzustellen. Sie gaben uns aber
auch die Gelegenheit eine Reihe von Er-
fahrungen mit den Bildern von LehrerIn-
nen zu machen und fest zu stellen,
welche Vorstellungen und Erwartungen
an eine Auseinandersetzung mit dem
Thema Migration in der Schule
vorzuherrschen scheinen.

Die Motivation der LehrerInnen, die
Ausstellung zu besuchen, spiegelte sehr
oft den medialen und gesellschaftlichen
Diskurs wieder. Der von ihnen als
„hoch“ prognostizierte „Ausländeran-
teil“ in ihren Klassen, schien ihnen ein
„Problem“ zu sein und der Besuch der
Ausstellung ein Aufhänger, es zu
„lösen“ oder zumindest zu „behandeln“.

Auch wenn das Thema Migration noch
keinen Eingang in die Schulbücher ge-
funden hat, scheint es im Unterricht al-
so sehr wohl präsent zu sein. Und zwar
nicht in seinen politischen und his-
torischen Dimensionen, sondern als
„Problem“ im Klassenzusammenhang
oder in Verbindung mit den Vorstellun-
gen der LehrerInnen im Hinblick auf
eine Prävention von Rassismus.

In Anbetracht dessen stellt sich nicht
mehr nur die Frage, ob eine antirassis-
tische Pädagogik wichtig ist, sondern es
kommt darauf an, wie und unter
welchen Prämissen sie stattfindet.

Eine kritische Perspektive auf pädago-
gische Konzepte, die mit Migration in

Verbindung stehen, kann vielleicht
einige Probleme aufzeigen.

Psychologisierung in der
Pädagogik
In den letzten 30 Jahren haben sich die
Ansätze pädagogischer Konzepte, die
sich mit Migrationsphänomenen ausei-
nandersetzen, einerseits verändert, an-
dererseits haben sie gemeinsam, dass so-
wohl strukturelle Ausschlüsse und
Machtstrukturen als auch politische
Handlungsfelder weitgehend ausgeblen-
det werden.

Während eine so genannte „Ausländer-
pädagogik“ von einem Defizit der mi-
grantischen SchülerInnen ausgeht (Mi-
grantInnen müssen was aufholen und
sich anpassen) legt das Konzept des „In-
terkulturellen Lernens“ das Hauptaugen-
merk auf die „kulturelle Differenz“ (Mi-
grantInnen sind eine Bereicherung).
Eine sich als emanzipatorisch verste-
hende Antidiffamierungspädagogik
stellt den multikulturellen Bildern eine
Perspektive gegenüber, die den Fokus
auf Phänomene der Diskriminierung
legt. Sie versucht, rassistische Stereo-
type in den Blick zu bringen, zu dekon-
struieren und damit die Bilder, die Ju-
gendliche haben, zu verändern. (Dif-
ferenzen werden dekonstruiert, Zivil-
courage gefördert, strukturelle Aussch-
lüsse und politische Selbstorganisation
jedoch nur am Rande behandelt.)

Wenn sich diese Ansätze auch sehr
stark unterscheiden und politisch an-
ders zu bewerten sind, so haben sie
doch gemeinsam, dass sie aussch-
ließlich auf einer individuellen Ebene
operieren. Ein Problem, das in diesen
Zusammenhängen auftritt, ist die Ge-
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fahr der Reduktion politischer Zusam-
menhänge und sozialer Probleme auf
persönliche Konflikte, für die individu-
elle Lösungen erarbeitet werden. Dieses
Problem stellt sich in gesteigertem
Maße, insofern es eine gesellschaftliche
Tendenz gibt, das Phänomen des Rassis-
mus zu einem psychologischen Problem
zu reduzieren, die sich nicht nur in päd-
agogischen und sozialpädagogischen
Konzepten sondern auch in Analysen
der Sozialwissenschaften und in of-
fiziellen Werbekampagnen gegen Rassis-
mus ausmachen lässt. [1]

Es gibt also eine Tendenz der Päda-
gogik, gesellschaftliche Phänomene zu
personalisieren und dabei die Analyse
realer Macht- und Herrschaftsverhält-
nisse auszublenden: Selbst wenn pädag-
ogische Programme einen aufk-
lärerischen Anspruch haben und diskri-
minierende Vorstellungen und Logiken
problematisieren, bleibt die Auseinan-
dersetzung zumeist dem Persönlichen
verhaftet.

Dies trifft nicht nur auf die totalitäre
„Anpassungslogik“ der „Ausländerpäda-
gogik“ oder auf den multikulturalis-
tischen Kitsch des so genannten „In-
terkulturellen Lernens“ und seiner
Rezepttausch, Tanz- und Koch-Päda-
gogik zu, sondern durchaus auch auf so
manche, sich als „aufklärerisch“ verste-
hende Ansätzen einer „antirassis-
tischen“ Pädagogik. Auch sie gehen
sehr oft von individualisierenden
Prämissen aus, stellen Themen wie
„Sensibilisierung“ und „Zivilcourage“ in
den Mittelpunkt, individuelle Hand-
lungsspielräume in den Vordergrund.
Eine Herangehensweise in diesem
Zusammenhang sind etwa Übungen zur
Sensibilisierung. Diese bestehen darin,
Konstruktionen und Zuschreibungen
auf einer individuellen Ebene zu ver-
schieben. Es kann dort zum Beispiel
darum gehen, sich als Teil unter-
schiedlicher Gruppenidentitäten
wahrzunehmen (Brillenträger, Stadt-
mensch, Türkin usw.) und seine eige-
nen Vorurteile zu erkennen.

Ein solcher Ansatz beschränkt sich auf
die individualisierende De- und Re- Kon-
struktion von Identitäten. Die ge-
sellschaftlichen, politischen und
ökonomischen Strukturen – die die ma-
terielle Basis der Konstruktionen
darstellen – geraten jedoch nicht in den
Blick. Die Rolle der rassistischen Ge-

setze, die Maßnahmen der Abschiebung
sowie die Mechanismen der Ausbeu-
tung werden dabei nicht thematisiert,
w e i l  e s  n u r  u m  p e r s ö n l i c h e
Verbindlichkeiten eines besseren Mitei-
nanders geht. In diesem Zusammen-
hang ist kritisch zu hinterfragen, ob
sich pädagogische Konzepte nicht miss-
brauchen lassen, indem sie so tun, als
könnten sie einfache Antworten auf
Diskriminierungen geben, die bei kri-
tischer Betrachtung innerhalb des päda-
gogischen Diskurses nicht lösbar
sind. [2] Es handelt sich dabei um ein
Problem, das der Pädagogik selbst in-
härent ist, insofern sie es immer mit In-
dividuen zu tun hat und ihr keine
realen Mittel zur politischen Organisa-
tion zur Verfügung stehen.

Wie aber kann eine Pädagogik ausse-
hen, die keine „heile Welt eines toleran-
ten und friedlichen Miteinanders vor-
gaukelt“, [3] die die realen politischen
Hintergründe und rassistischen Struk-
turen nicht verschleiert, sondern sie
selbst zum Thema macht. Es scheint hi-
er notwendig Vermittlungsformen zu en-
twickeln, die keine persönlichen Lö-
sungsmöglichkeiten suggerieren, son-
d e r n  e i n e  K r i t i k  a n  d e n  g e -
sellschaftlichen Verhältnissen impl-
izieren, von denen die Jugendlichen
bestimmt sind.

Versuch, unseren Ansatz
zu beschreiben
Wir möchten hier einen eigentlich sehr
klassischen emanzipatorisch-pädago-
gischen Ansatz vorstellen, der Self-Em-
powerment zum Ziel hat. Er entspricht
gewissermaßen einem immer wieder
aufs Neue nachzuvollziehenden
Dreieck, das aber nicht abgeschlossen
ist, sondern wesentlich aus sich hinaus
verweist.

Jugendliche nicht dort
abholen, wo sie sind,
sondern sie von dem
freisetzen, wo sie stehen
Die Bilder, mit denen Jugendliche in
die Ausstellung kommen, sind nicht frei
von  den  S te reo typen ,  d i e  ge -
sellschaftlich vermittelt werden. Um
diese zu thematisieren, müssen sie je-
doch erst im Gespräch auftauchen. Der
erste Schritt zielt in diesem Sinne da-
rauf ab, die Brillen, durch welche wir
sehen, selbst in den Blick zu bekom-
men. Dabei taucht tatsächlich auch die
Frage danach auf, „wer“ aus „welcher
Perspektive“ „was“ sieht, und mit
welchen gesellschaftlichen Bildern und
Macht- und SprecherInnenpositionen
die Bilder, die die Jugendlichen haben
(und die wir auch selbst haben), in
Verbindung stehen.

Dabei geht es wohl tatsächlich darum,
ein Bewusstsein für Rassismus zu schaf-
fen. Und das stimmt sowohl für
MehrheitsösterreicherInnen als auch für
MigrantInnen. Zunächst empfinden sich
Jugendliche weder als rassistisch noch
als ausgegrenzt. Rassistisch und diskri-
miniert sind immer die Anderen. Ein er-
ster Schritt muss also darin bestehen,
dass sich die Jugendlichen selbst als ras-
sistisch wahrnehmen, bzw. auch als aus-
gebeutet und diskriminiert. Eine Päda-
gogik, die wie hier von den Ju-
gendlichen ausgeht, steht durchaus im
Zusammenhang mit der Entwicklung
eines Bewusstseins für die eigene Unter-
drückt- und Ausgeschlossenheit, also im
Zusammenhang mit der Entwicklung
von dem, was unter einer anderen Aus-
gangslage „Klassenbewusstsein“ genan-
nt wurde. [4]

Gesellschaftliche
Bedingungen und politische
Strukturen
Ein zweiter Schritt besteht darin, den
Jugendlichen zu zeigen, dass sie nicht
absolut böse und schuld an ihrem Ras-
sismus sind bzw. dass ihre Unterdrück-
ung nicht schicksalhaft ist, sondern
dass wir in einer Gesellschaft leben, die
rassistisch ist. Die besprochenen The-
men werden dabei  in einen ge-
sellschaftlichen Kontext gestellt, in dem
mediale Repräsentation ebenso thema-
tisiert wird wie rassistische Gesetze und
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strukturelle Ausschlussmechanismen.

Zur Sichtbarmachung dessen arbeiten
wir etwa mit Beispielen aktivistischer
und künst lerischer Praxis ,  die
gleichzeitig auch immer schon auf
Möglichkeiten verweist, sich zu
wehren.

Möglichkeiten der
Gegenerzählung und
Handlungsspielräume
In einem dritten Schritt versuchen wir,
Möglichkeiten zu entwickeln, mit de-
nen in die gesellschaftliche Logik einge-
griffen werden kann.

Mögliche Ausgangsfragen für eine Au-
seinandersetzung mit solchen Eingriffen
sind:

Wer bestimmt den öffentlichen
Diskurs? Wie lässt sich Öffentlichkeit
herstellen? Wie lassen sich Forderun-
gen sichtbar machen?

Oft arbeiten wir so, dass wir die Ju-
gendlichen in unsere Fragen nach
Möglichkeiten der Vermittlung eines
Themas mit einbeziehen. Hier gehen
wir davon aus, dass Menschen mit de-
nen wir pädagogisch arbeiten, das
Recht haben, den pädagogischen Ge-
danken mitzudenken.

Vieles, was bei dieser Art von Arbeit
entsteht, ist problematisch. Uns scheint
es wichtig, den Jugendlichen auch eine
Auseinandersetzung mit den ge-
sellschaftlichen Bildern zuzumuten, die
sich immer wieder auch in den eigenen
Ideen manifestieren.

Insofern geht es uns auch darum, die
Auseinandersetzung nicht abzusch-
ließen, sondern weiter zu treiben, Multi-
kulturalismen und Toleranzdiskurse zu
problematisieren, ohne die Ju-
gendlichen zu entmutigen.

Eine solche Herangehensweise in einzel-
nen Etappen von Projekten und am Sch-
lusspunkt einer gemeinsamen Ver-
mittlungsaktion signalisiert Un-
abgeschlossenheit. Und das soll es
auch. Damit entlassen wir die Ju-
gendlichen mit einer Aufforderung zu
handeln, ihnen vermittelnd, dass es et-
was zu tun gibt.

D i e s  s o l l  n i c h t  d a r ü b e r  h i n -
wegtäuschen, dass die Projekte Ver-
mittlungsprojekte bleiben und nicht als
realer politischer Aktivismus zu verste-

hen sind. Die „Anleitung zur Selbster-
mächtigung“ bezieht sich in diesem
Sinn auch nicht auf die partizipa-
torische Aktivität beim Besuch der Ver-
mittlungsangebote. Diese kann im
besten Fall das Thema der Ausstellung
aus einer politischen Perspektive
beleuchten. Die Selbstermächtigung fin-
det vielleicht darüber hinaus und außer-
halb unserer Obhut statt.

Mittel zur Organisation
Es erscheint uns dabei sehr wichtig,
deutlich zu machen, dass sich die Mittel
zur politischen Organisation nicht inner-
halb des pädagogischen Prozesses find-
en lassen. Unsere Arbeit signalisiert in
d i e s e m  S i n n e  n i c h t  n u r  U n -
abgeschlossenheit, sie hat auch das
Ziel, aus der pädagogischen Situation hi-
nauszuweisen. Der Verweis auf ex-
istierende politische Organisationsfor-
men spielt dabei eine wichtige Rolle.

[1] Der Politikwissenschaftler Gazi Caglar
stellt diese „Tendenz zur Subjektivierung
und Psychologisierung“ in einen zeithis-
torischen Kontext und stellt fest, „dass die
Pädagogis ierung e ines Problems
regelmäßig dann einsetzt, wenn kein
Konsens für politisches Handeln, welches
bitter nötig wäre, zu erreichen ist.“
Gazi Caglar: Rasse, Klasse, Nation. In:
Gazi Caglar, Peyman Javaher-Haghighi
(Hg.): Rassismus und Diskriminierung im
Betrieb, Hamburg, 1998, S. 14

[2] Vgl. dazu Angelika Paseka: Ge-
sellschaft und Pädagogische Praxis. In:
Bettina Fritzsche et al. (Hg.): Dekonstruk-
tive Pädagogik, Opladen 2001, S.
187-199.

[3] ebda. S. 196.

[4] Vgl. hierzu die klassische Konzeption
einer emanzipatorischen Erziehung in der
marxistischen Pädagogik: Leitsätze zur Bil-
dungsfrage der „Freien Sozialistischen Ju-
gend“ 1919: „Das Wesen der Schulung
und Bildung erblickt die proletarische Ju-
gendbewegung in der völligen Durchdrin-
gung aller von ihr erfassten jugendlichen
Arbeiter und Arbeiterinnen mit dem Be-
wusstsein ihrer Klassenlage“, zit. nach:
Erziehung und Klassenkampf, Heft 1,
Frankfurt am Main, Februar 1971.

*) „Die Philosophen haben die Welt
nur verschieden interpretiert, es
kömmt darauf an, sie zu verändern“

Der Mittelteil der 11. Feuerbachth-
ese von Karl Marx steht hier für den
Übergang und für die Verbindung
zwischen Theorie, ideologiekritisch-
er Analyse einerseits und emanzipa-
torischer Praxis andererseits. In der
Vermittlungsarbeit geht es uns
darum, Machtstrukturen und Aus-
grenzungsmechanismen als ge-
machte und gesel lschaft l ich
vorgegebene aufzuzeigen, ohne je-
doch dabei die Handlungspotentiale
auszublenden. Gesellschaft wird
nicht nur in ihren Herrschaftsstruk-
turen analysiert, ebenso tritt der As-
pekt des Widerstands gegen sie, die
Diskussion um ihre Aushandlung
und Veränderung in den Blick.

In einen pädagogischen Kontext
stellte die 11. Feuerbachthese bereits
Bertolt Brecht in seinem Exkurs über
die „Theorie der Pädagogien“, den er
seiner Lehrstücktheorie voranstellt.
Brecht entwickelt unter Bezugnahme
auf die 11. Feuerbachthese eine The-
orie einer politisch-ästhetischen
Erziehung, bei der die aktive Teil-
nahme an den Lehrstücken einem re-
flektierenden Bewusstmachen der
Lernenden dienen soll und die be-
trachtende Haltung mit der Tat ver-
bunden wird.

trafo.K, Büro für Kunst, Kultur und
Kommunikation, ist ein Wiener Büro
für Vermittlung in Museen und
Ausstellungen. Das trafo.K-Team ar-
beitet an der Konzeption, Organisa-
tion und Umsetzung von Ver-
mittlungsmodulen und Workshops in
den Bereichen zeitgenössische Kunst,
neue Medien und Zeitgeschichte.

Nora Sternfeld: Geboren 1976 in
Wien. Kunstvermittlerin, Kuratorin
und Theoretikerin. Professorin für
Curating and Mediating Art an der
Aalto University in Helsinki. Sie publ-
iziert zu zeitgenössischer Kunst, Ver-
mittlung, Ausstellungstheorie,
Geschichtspolitik und Antirassismus.
Gründungsmitglied von trafo.K.

Renate Höllwart: Gründungsmit-
glied von trafo.K., Vermittlerin mit
den Schwerpunkten Zeitgeschichte,
zeitgenössische Kunst und öffentlich-
er Raum. Sie arbeitet grafisch u.a. an

http://contextxxi.org/_nora-sternfeld_.html
http://www.trafo-k.at/
http://contextxxi.org/_renate-hollwart_.html
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Vermittlungsmaterialien und Prozess-
dokumentationen.
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